
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 45

Artikel: Alfred Fankhauser

Autor: Bärtschi, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649054

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649054
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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2dfreb ^anffjaufer
(Sdjlufe) Srinnerungen etneS ßlaffengenoffen — 3lon Sllfreb Särtfdji

3m ausficbtsreicben «Rotenbaum brachte er ben «Bauern»

unit SSerbingfinbern im often fowtenoerbrannten Schulbaus am
ausficbtsreicben SBalbranb „Sitte unb ©rfenntnis" bei, oom
3weiten oielleicbt mebr als oom erften. Sein linterriebt ging
niebt in ausgetretenen Ißfaben, erregte getegenttieb Slnftoß unb
hinterließ babei nachhaltige ©inbrüefe. ganfi toarf fieb „a'fäme»
füeßlige" in bas Sßolfsleben unb oeradftete jebes bebutfame Slb»

ftanbnebmen, mit bem fieb ein ßebrer fooiet Unangenehmes
oom ßeibe halten fann, anbererfeits aber borf) nie oöllig in bas
Seetenteben feiner Umwelt einbringt.

Sie ©rlebniffe in «Rotenbaum finb in einer feiner erften
föeröffenttiebungen in ber „93erner SBocbe", „«Rofenbaum", oer=
tooben. Sort, „too SBeib unb Saübe rubn nach langen gabr»
ten", entftanben „in beiligem fRaufd)" oiete ber ßieber, Sie

ganfi mie ein forgfamer Kellermeifter feine ausertefenen
SSeine, in langen 3abren pflegte unb fie nacb oottenbeter ©bei»

reife feinen ßefern febentte. SBenn Sllfreb gantbaufer aueb nichts
als feine ©ebiebte „Sag unb «Racbt" herausgegeben hätte, fo
biirfte eine febraeiaerifebe ßiteraturgefebiebte ihn nicht unbeachtet
taffen. Sem 23otf gehört oor altem aus bie ©raäblung „Sie

$anb ber SRutter", bie nicht utnfonft fomobl in ben „Suten
Schriften", als auch im Schwerer «Rooettenbucb oon Söalter
SRufcbg Slufnabme gefunben bat unb su ben perlen unferes
Schrifttums geaäblt werben fann. ©s ift oietleicbt bas ergrei»
fenbfte Senfmal, bas je einer feiner SRutter gefetft bat. Ser
Stoff 3U bem oberemmentalifeben Scbaufpiel „Ser ©brüßwäg"
ift fo realiftifcb geftaltet, baff bie oermeinttirfjen Skrwanbten bes
,,©buß=Sani" bem Sßerfaffer einen 23roaeß anaubängen brobten.
Sie Söütbigung bes literarifeben ßebenswerfes foil einem 23e=

rufenen iiberlaffen fein.
3n alten Photos framenb, fiel mir jiingft Sllfreb ganf»

baufers SSilb aus bem erften Seminarjabr in bie fjänbe. ©s
seigt bie fnabenbafte ©eftalt unferes greunbes, angetan mit
bem Kopfpuß eines 3ubianerbäuptlings. 3d) oerglich) mit feinem
lebten fßilb. So fann fieb nur bas Stntliß eines SRenfcben än»

bern, ber beftänbig, fieb ausgebenb unb febenfenb, getoaebfen ift,
unb beute noch oiel mehr als oor 34 3abren oor feinen Klaffen»
genoffen ftebt als ein SRann, „©ines Hauptes länger benn alles
23olf."

$ßieit=$a|)rt im September 1940
93on §an§ Suttiger

Sie Schwerer Söllner finb freunblicbe ßeute. «JRit fRube
unb, raie mir fefteint, aiemlid) large fontrotlieren fie bas ©epäcf
ber Stusreifenben. ©s finb etraa brei Sußenb, barunter feebs

Schwerer. Sie übrigen finb größtenteils Seutfcbe. Sonntags»
ausflügler finb fie nicht — es iff mitten in ber SBocbe. Sllte
febteppen einen ober stoei febraere fjanbfoffer mit fieb, ootlge»

ftopft mit SBäfcbe, SBollfacben, «Räbfaben, Seife unb Eßwaren.
Sie Scbofotabeplatten finb angebrochen, bie SSücbfen mit «Res»

faffee angebraucht, bie Sauerraürfte angefebnitten.
„Sßas ift ba brin?"
„©in bißeben SSrotaufftricb !" Sie Same öffnet ben «Bücbfen»

becfel. ®s fommt SSutter aum 23orfcbein.

„®ut!" murmelt ber Söllner unb aeidmet ben Koffer mit
einem Kreibefreua.

„©riebigt?"
„©eraiß, Sie fönnen wieber aufcbließen!"
Sie nacbfolgenbe Same bat einen ganaen Klüngel Seiben»

ftrümpfe in ihrem Koffer. „Sie finb alle getragen!" ©s flingt
ein wenig neroös.

Ser Söllner nicht unb macht fein Seichen.

SRafcb ift ber Soll erlebigt. Sie Schar ftrömt in ben warten»

ben Sug. Unb brühen, naebbem bie l]3äffe unb bas «Reifegelb

fontrolliert finb, gebt es ebenfo rafeb.

Ser Sug fährt ins weite beutfebe ßanb.

„23aß auf!" fagt mein greunb. „Su roirft Sluffeben erre»

gen. Stufreiaenb wirft bu wirten! Sein SSäucblein ift poliaei»

raibrig. 3n Seutfcblanb wirft bu fein folebes mehr febn!"
Ser Sug hält in ber erften größeren Drtfcbaft. ©ine be»

träcbtlicbe Sabl SReifenbe fteigt ein, eine SOtenge ßeute fteben auf
bem perron.

3<h betrachte bie ßeute. Slusgebungert unb mager febn fie
nicht aus. 3m ©egenteil — was biejenigen meines Sifters finb
— gerabeau fcblanf tomrne ich mir neben oielen bon ihnen oor.

Sraußen fpaaiert ein iPoliaift, ber fann gewiß nicht auf feine
Scbubfpißen fejity,.,

„Schau mal! — Ser bort!"
SRein greunb wirb fleinlaut.

44'is- fc«; |$j, j||

Sie ©ärten finb febr gepflegt. Sie tfjofftattbaume bangen
ooller grüchte, oiele fcbwerbelabene Stfte bat man ftüfeen müf»
fen. Sen Kartoffetäcfern fiebt man an, baß eine gute ©mte
beoorftebt. Sa unb bort ift bas ©etreibe noch nicht abgemäht.
SBeite, wogenbe gelber oerraten, baß es bies 3abr aud) reich»
lieh Srotfrucbt gibt.

©s ift noch lange nicht ein jebes IfUäfecben ßanb ausgenutjt.
3n allen ©ärten blühen reichlich «Blumen. SJton fiebt Sümpfe
unb wunbert fieb, baß fie nicht brainiert werben. Stuf weite
Streifen gebeiben nur ßifebe unb Schilf.

Ser Sug fteigt bergan, ©r winbet fieb awifeben Mügeln
bureb. SBeibelanb.

„Söäre «Rot am «ÜRann, tonnte man hier boch Kartoffeln
unb «Rüben pflansen!" meint mein greunb.

3<b auete bie Schultern. Slber ich finbe, er babe recht.
„•Saft bu bie Küblein geaäblt?"
3d) fcbüttle oerneinenb ben Kopf.
„Schau ba, auf biefer großen 2lllmenb finb es ganae acht

Stücf. Sicht bis ein Sußenb, bas ift bie «Regel, ©in einsiges
«IRot fab ich awanaig!"

„3Rir ift etwas anberes aufgefallen. SBie bie Kinber bei ben
lanbwirtfcbaftlicben Strbeiten mithelfen. Unb bie oieten grauen.
Sa nnb bort ein ©reis, ein jüngerer 23erwa<bfener!"

„Sie «ÜRänner werben halt im Krieg fein!"
„Unb wie bas barfuß übet bie Stoppeln läuft!"
„Sas tonnte ich als Kinb auch. SRan gewöhnt fieb rafdj!"

SBir nähern uns SRüttcben. Sie ißläße haben fid) inawifeben
ausgefüllt. SBas ba oon ben «Reifenben altes gefuttert wirb! Sin
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Alfred Fankhauser
(Schluß) Erinnerungen eines Klassengenossen — Von Alfred Bärtschi

Im aussichtsreichen Rotenbaum brachte er den Bauern-
und Verdingkindern im alten sonnenverbrannten Schulhaus am
aussichtsreichen Waldrand „Sitte und Erkenntnis" bei, vom
zweiten vielleicht mehr als vom ersten. Sein Unterricht ging
nicht in ausgetretenen Pfaden, erregte gelegentlich Anstoß und
hinterließ dabei nachhaltige Eindrücke. Fanki warf sich „z'säme-
füeßlige" in das Volksleben und verachtete jedes behutsame Ab-
standnehmen, mit dem sich ein Lehrer soviel Unangenehmes
vom Leibe halten kann, andererseits aber doch nie völlig in das
Seelenleben seiner Umwelt eindringt.

Die Erlebnisse in Rotenbaum sind in einer seiner ersten
Veröffentlichungen in der „Berner Woche", „Rosenbaum", ver-
woben. Dort, „wo Weih und Taube ruhn nach langen Fahr-
ten", entstanden „in heiligem Rausch" viele der Lieder, die
Fanki wie ein sorgsamer Kellermeister seine auserlesenen
Weine, in langen Jahren pflegte und sie nach vollendeter Edel-
reife seinen Lesern schenkte. Wenn Alfred Fankhauser auch nichts
als seine Gedichte „Tag und Nacht" herausgegeben hätte, so

dürfte eine schweizerische Literaturgeschichte ihn nicht unbeachtet
lassen. Dem Volk gehört vor allem aus die Erzählung „Die

Hand der Mutter", die nicht umsonst sowohl in den „Guten
Schriften", als auch im Schweizer Novellenbuch von Walter
Muschg Aufnahme gefunden hat und zu den Perlen unseres
Schrifttums gezählt werden kann. Es ist vielleicht das ergrei-
fendste Denkmal, das je einer seiner Mutter gesetzt hat. Der
Stoff zu dem oberemmentalischen Schauspiel „Der Chrützwäg"
ist so realistisch gestaltet, daß die vermeintlichen Verwandten des
„Chutz-Dani" dem Verfasser einen Prozeß anzuhängen drohten.
Die Würdigung des literarischen Lebenswertes soll einem Be-
rufenen überlassen sein.

In alten Photos kramend, fiel mir jüngst Alfred Fank-
hausers Bild aus dem ersten Seminarjahr in die Hände. Es
zeigt die knabenhafte Gestalt unseres Freundes, angetan mit
dem Kopfputz eines Indianerhäuptlings. Ich verglich mit seinem
letzten Bild. So kann sich nur das Antlitz eines Menschen än-
dern, der beständig, sich ausgebend und schenkend, gewachsen ist,
und heute noch viel mehr als vor 34 Iahren vor seinen Klassen-
genossen steht als ein Mann, „Eines Hauptes länger denn alles
Volk."

Wien-Fahrt im September 1940
Von Hans Zulliger

Die Schweizer Zöllner sind freundliche Leute. Mit Ruhe
und, wie mir scheint, ziemlich large kontrollieren sie das Gepäck
der Ausreisenden. Es sind etwa drei Dutzend, darunter sechs

Schweizer. Die übrigen sind größtenteils Deutsche. Sonntags-
ausslügler sind sie nicht — es ist mitten in der Woche. Alle
schleppen einen oder zwei schwere Handkoffer mit sich, oollge-
stopft mit Wäsche, Wollsachen, Nähfaden, Seife und Eßwaren.
Die Schokoladeplatten sind angebrochen, die Büchsen mit Nes-
kaffee angebraucht, die Dauerwürste angeschnitten.

„Was ist da drin?"
„Ein bißchen Brotaufstrich!" Die Dame öffnet den Büchsen-

deckel. Es kommt Butter zum Vorschein.
„Gut!" murmelt der Zöllner und zeichnet den Koffer mit

einem Kreidekreuz.
„Erledigt?"
„Gewiß, Sie können wieder zuschließen!"
Die nachfolgende Dame hat einen ganzen Klüngel Seiden-

strümpfe in ihrem Koffer. „Sie sind alle getragen!" Es klingt

ein wenig nervös.
Der Zöllner nickt und macht sein Zeichen.

Rasch ist der Zoll erledigt. Die Schar strömt in den warten-

den Zug. Und drüben, nachdem die Pässe und das Reisegeld

kontrolliert sind, geht es ebenso rasch.

Der Zug fährt ins weite deutsche Land.

„Paß auf!" sagt mein Freund. „Du wirst Aufsehen erre-

gen. Aufreizend wirst du wirken! Dein Bäuchlein ist Polizei-

widrig. In Deutschland wirst du kein solches mehr sehn!"
Der Zug hält in der ersten größeren Ortschaft. Eine be-

trächtliche Zahl Reisende steigt ein, eine Menge Leute stehen auf
dem Perron.

Ich betrachte die Leute. Ausgehungert und mager sehn sie

nicht aus. Im Gegenteil — was diejenigen meines Alters sind

— geradezu schlank komme ich mir neben vielen von ihnen vor.

Draußen spaziert ein Polizist, der kann gewiß nicht auf seine
Schuhspitzen sehtz.^ ...à„Schau mal! — Der dort!"

Mein Freund wird kleinlaut.
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Die Gärten sind sehr gepflegt. Die Hofstattbäume hangen
voller Früchte, viele schwerbeladene Äste hat man stützen müs-
sen. Den Kartoffeläckern sieht man an, daß eine gute Ernte
bevorsteht. Da und dort ist das Getreide noch nicht abgemäht.
Weite, wogende Felder verraten, daß es dies Jahr auch reich-
lich Brotfrucht gibt.

Es ist noch lange nicht ein jedes Plätzchen Land ausgenutzt.
In allen Gärten blühen reichlich Blumen. Man sieht Sümpfe
und wundert sich, daß sie nicht drainiert werden. Auf weite
Strecken gedeihen nur Lische und Schilf.

Der Zug steigt bergan. Er windet sich zwischen Hügeln
durch. Weideland.

„Wäre Not am Mann, könnte man hier doch Kartoffeln
und Rüben pflanzen!" meint mein Freund.

Ich zucke die Schultern. Aber ich finde, er habe recht.
„Hast du die Kühlein gezählt?"
Ich schüttle verneinend den Kopf.
„Schau da, auf dieser großen Allmend sind es ganze acht

Stück. Acht bis ein Dutzend, das ist die Regel. Ein einziges
Mal sah ich zwanzig!"

„Mir ist etwas anderes aufgefallen. Wie die Kinder bei den
landwirtschaftlichen Arbeiten mithelfen. Und die vielen Frauen.
Da und dort ein Greis, ein jüngerer Verwachsener!"

„Die Männer werden halt im Krieg sein!"
„Und wie das barfuß über die Stoppeln läuft!"
„Das konnte ich als Kind auch. Man gewöhnt sich rasch!"

Wir nähern uns München. Die Plätze haben sich inzwischen
ausgefüllt. Was da von den Reisenden alles gefuttert wird! An
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